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Donnerftag, 
am 23. November 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran eo lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
= erfcheinen, 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, a 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Das Feſt der Alten. 


Friedrich Auguſt's I. Oberhofmarſchall, Baron von 
Löwendal, ließ am 12. Marz 1722, als an feinem zwei und 
ſechzigſten Geburtstage, einen ſeiner älteſten Freunde, den 
8 jährigen Herrn von Trüzſchler, zur Tafel laden. 

Dieſer, ein kindguter, drolliger Mann, der ſtets ſprach, 
wie ihm der Schnabel gewachſen war, jeden Zwang wie 
die Sünde haßte, und deßhalb ſowohl, als feines hohen Als 
ters wegen, längſt ſchon in keine fleifen, galanten Zirkel 
mehr ging, hatte auch nicht Luft, an der Tafel des Ober 
bofmarſchalls ſich einzuſtellen, und ließ dieſem unumwunden 
ſagen: »Das Eſſen in großer Geſellſchaft genire ihn, maßen 
er ohne Sammtſtiefeln, des verdammten Podagra's wegen, 
nicht erſcheinen konne. Darüber aber möchte die junge 
Welt nur ſpotten, und ſo wollte der alte Schneeſieber in 
feinen vier Pfahlen bleiben und warten, bis ihn des lieben 
Gettes Hofmarſchall mit Stundenglas und Hippe auf ein 
Maul voll Erde zur Tafel ziehe.“ 

Löwendal ließ ihm dagegen ſagen: „Er möchte nur 
ohne Umſtände in feinen Saumtſtiefeln kommen, denn er 
werde meiſt ſeinesgleichen finden. Daß aber die etwa ans 
weſende junge Welt ihn nicht auf's Korn nehmen ſolle, da⸗ 
für welle er mit Leib und Seele ſtehen.“ 

Darauf fagte der alte Trüßſchler zu, ſtellte ſich ein, und 
— war nicht wenig überxaſcht, noch dreizehn alte, und zwar 
lauter bochadlige Schnechäupter — ſammtlich fo zwiſchen 
ſechzig und achtzig Jahren, zu finden, Der älteſte war er 


ſelbſt. Der jüngſte aber der Wirth. Alle vierzehn Greiſe 
zählten zuſammen 1040 Jahre. 5 

Auf der Tafel, welche aus 29 Couverts beſtand, und 
mit einem Tiſchtuche bedeckt war, das bis auf die Erde hin⸗ 
abreichte, erhob ſich ein von dem Hof-⸗Conditor gelieferter 
Berg von Zucker, den Lebensberg andeutend, mit lauter 
Schlangenwegen, auf welchen vierzehn Pilger — den Wirth 
und feine lieben Gülle andeutend — mühſam herumkrochen. 

Nachdem man ſich daran lange genung ergötzt, auch fo 
dies und das über die männiglich gar wobl bekannten 
Schlangenwege geſprochen und geſcherzt, ſprach der Oberhof 
marſchall ſelbſt das Tiſchgebet, möthigte dann feine Gäſte, 
Platz zu nehmen, und rangirte letztere ſelbſt, nach den Jah- 
ren. Der alte Trüzſchler ward Präſident. Ihm zur Rech⸗ 
ten ſetzte ſich die Frau von Löwendal. Zwiſchen jedem 
Gaſte blieb ein Stuhl leer; das fanden Alle gar wunder⸗ 
bar. „Nun fage mir nur, Du alte Excellenz,« fuhr end⸗ 
lich Trüzfchler heraus, ob wir hier mit Geiſtern ſpeiſen fol 
len!« „Herr Bruder!« entgegnete Löwendal, „bunte Reihe 
ſoll ſein, das iſt ſo alte Tafelſitte. Aus alten Damen, das 


weiß ich ſchon, machen ſich auch alte Patrons nicht viel 


— junge finden an uns kein Webhlgefallen. So meine ich 
denn, wir denken uns die ſchöne Welt. So viel Phanta⸗ 
fie wird Dir doch wohl geblieben fein!« — „Nun, wenn's 
ja fehlen ſollte, mögen dieſe aushelfen!« damit lächelnd auf 
die Weiuflachen zeigend, nahm der Präſident Platz. Die 
Uebrigen folgten. 

Bei der Suppe ging's ziemlich einſylbig zu. Lauter 
alte Herren, und zwiſchen jedem eine Stuhlvakanz — wie 
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ſollte da die Unterhaltung lebendig werden? Auf ein Mal 
aber ergriff der Oberhofmarſchall das Glas mit den Wor— 
ten: „Sämmtliche hier anweſende alte Brüderſchaft!« Man 
ſtieß an, „und, fuhr der Toaſtbringer fort, „ſammtliche 
Damen, die auf den leeren Plätzen da fehlen!“ 
plötzlich lebendig unter der Tafel, und, wie Geiſter aus der 
Unterwelt, arbeiteten ſich hervor, zwiſchen den vierzehn alten 


Herren, vierzehn allerliebſte, weißgekleidete Mädchen, von 


drei bis vier Jahren, deren jedes einen vakanten Stuhl ein» 
nahm, und ohne Umſtände feinen Nachbar küßte. Zu gleis 
cher Zeit traten aus einem Nebenzimmer vierzehn der vor⸗ 
nehmſten jungen Damen der Stadt hinter die Stühle der 
alten Tafelgäſte, dieſe zu bedienen. Das Staunen der Letz⸗ 
tern, den Scherz und Lachſtoff, welchen dieſe, in ihrer Art 
einzige Scene gab, kann man ſich vorſtellen. Den kleinen, 
lieben Engelchen huldigten liebkoſend die alten Herren, die 
reiferen lieben Engel aber wurden von ihnen natürlich auf 
die Stühle komplimentirt. 
Bitten nichts. Die alten Kabinetsſtücke mußten ſich dies 
Mal von der Jugend und Schönheit bedienen laſſen. Ein 
fröhlicheres Feſt iſt vielleicht nie gefeiert worden. Die al 
ten Herren wurden faſt zu Kindern mit den Kindern neben, 
— zu Stutzern, mit den Engeln hinter ſich. 

Nach aufgehobener Tafel begann der Ball, wozu der 
größte Theil des Dresdener Adels, auch viele Landſtände 
geladen waren, denn einige Wochen vorher hatte erſt der 
Landtag begonnen. Den Ball eröffnete der 82jährige Trüfſch— 
ler in Sammtſtiefeln mit einem dreijährigen Fräulein von 
Boſe. Natürlich gab es weder Walzer, noch Landler; das 
ehrliche Menuet aber, und die friedliche Polonaiſe wurden 
mit einer Artigkeit reſp. geſchliffen und gegangen, wie es 
von 1040 Jahren, wenn man mit 14 hineindividirt, nur 
zu erwarten war. Spät in der Nacht erſt endete das ori. 
ginelle Feſt, nachdem die alten Tänzer ſich ganz in der 
Stille einer um den andern entfernt hatten. Am Längſten 
hielt der ſammtgeſtiefelte Trüzſchler aus, den die Freude 
um zwanzig Jahre verjüngt hatte. 


Epigramme. 
Gleichheit. 
Es gleichet Trolls Gedicht den alten Tempeln ſehr; 
Sie waren ohne Pomp, von jedem Schmucke leer, 
Man dachte ſich nur hier der Gottheit Geiſt hinein, 
Ein Gleiches ganz und gar muß dort der Fall auch ſein! — 
Wunder über Wunder. 
Als Wunder wird erzählt von Orpheus, jenem alten: 
Er konnte Waſſer, Wind, zuruͤck durch Verſe halten. 
Manch neu'rer Dichter Kraft muß noch weit größer fein, 
Sie ſchließen jene ſelbſt in ihre Verſe ein. — 
Verfehlter Zweck. 
Man hört ihn ſtets franzoͤſiſch parliren, 
Dadurch will er uns uͤberfuͤhren, 


Da ward's 


Doch half alles Flehen und 


Daß er ein wirklicher Franzoſe ſei; — 

Nur halb erreicht ex ſeinen Zweck dabei; 

Wenn man ihn auch fuͤr keinen Franken halten kann, 
So haͤlt ihn Niemand doch fuͤr einen deutſchen Mann. — 


Verluſt der Ehre. 
Gar Manche glauben feſt, ein boͤſes Wort 
Von Anderen, nehm' ihre Ehre fort, 
Die ſie allein, durch eig'ne Schuld, vertrieben; 
Durch boͤſe Thaten, die ſie ſelbſt veruͤben. — 


Zugegeben. 
Ihr habt wohl Recht, es mir zu wehren, 
Ob Hannchen ferner nicht ſo viel zu ſpaßen 
Und meine boͤſen Neckerei'n zu laſſen; 
Denn ich geſteh's: das Alter muß man ehren! — 


Theuer er kauft. 
Hans prahlt, mit uͤbermuͤthigen Gebehrden: 
Er ſei ein Mann! — Ihm gab Annett' die Hand! 
Armſeliger, der, um ein Mann zu werden, 
Sich mit Annetten erſt verband! — 


Richtige Folge. 

Man ſchreibe von Dir ab, ſo klagſt Du immerdar 
Und nenneſt hoͤhnend nur, was Andre ſchreiben, ſchlecht; 
Iſt nur das Erſtere, was Du behaupteſt, wahr, 

Dann ohne Zweifel haſt Du auch im Andern Recht. — 


Bekenntniß. 


Ich hoffte viel und dachte viel, 
Und brachte wenig nur an's Ziel; 
Das Wenige, das ich vollbracht, 
Kam unverhofft, kam unbedacht! — 


Eins durch's Andere. 


Ich hoffte, liebt' und glaubte; 
Doch als mir Liebe raubte 
Den Glauben; — ſo betroffen, 
Verließ mich auch das Hoffen. 
Julius Sincerus, 


Ueber die Geſchichte der Erde. 


In einer geslogiſchen Vorleſung in der Suſſex Royal 
Inſtitution machte Dr. Mantell folgende launige Bemerkun⸗ 
gen. Man ſtelle ſich vor, — ſagte er, — es ſolle der Ber 
wohner eines andern Planeten die phyſiſchen Veränderun⸗ 
gen beſchreiben, von denen er auf unſerm Planeten Zeuge 
geweſen und von dem ich verſucht habe, die natürlichen Urs 
kunden zu erläutern. Zahlloſe Zeitalter vor der Erſcheinung 
des Menſchen, — könnte er ſagen, — beſuchte ich dieſen 
Theil der Erdkugel und erblickte ein ſchönes Land, von une 
geheurer Ausdehnung, mit Hügeln und Thälern, Strömen, 
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Bächen und mächtigen, durch fruchtbare Ebenen ſich ziehen 
den Flüſſen. Haine von Palmen und andern kropiſchen 
Pflanzen und Wälder von ungeheuern Zapſenbaumen ſchmück⸗ 
ten die Oberflache deſſelben, und ich erblickte Ungehener, aus 
der Klaſſe der Reptilien, von ſolcher übermäßigen Größe, 
daß aus den lebenden Racen nichts mit ihnen verglichen 
werden konnte, welche an den Ufern der Flüſſe ſich ſonnten, 
und die Wälder durchſtreiften; und in den Untiefen, Moos 
ren und Sümpfen ſah ich Tauſende von Krokodillen und 
Schildkröten. Geflügelte Reptilien von ſeltſamen Geſtalten 
theilten mit den Vögeln die Herrſchaft der Luft; und in 
den Waſſern waren zahlreiche Fiſche und unzäblige Myria⸗ 
den von Schaalthieren und Süßwaſſer-Monokeln. 

Nach dem Verlaufe vieler Zeitalter, machte ich wiederum 
einen Beſuch auf der Erde; und das Land mit feinen ums 
zählbaren Drachengeſtalten und feinen tropiſchen Wäldern 
war vollig verſchwunden, und der Occan hatte jetzt die Stelle 
deſſelben eingenommen. Und in den Gewaſſern beobachtete 
ich unzählige Schwärme von Schiffskutteln (nautilus) und 
anderen Cephalopoden, von Racen, welche jetzt ziemlich erlor 
ſchen find, zablloſe Fiſche und Reptilien von beträchtlicher 
Große. 

Wiederum vergingen Zeitalter, und ich beſuchte von 
Neuem diej* Ort, und ſiehe da! der Occan war abgelau— 
fen, und wieder trocknes Land zum Vorſchein gekommen, 
bedeckt mit Hainen und Wäldern; allein dieſe waren in ib» 
rem Charakter ganz verſchieden von denen des verſchwunde⸗ 
nen Reptilienlandes. Die Eiche, die Ulme und andere Bäu— 
me gemäßigter Himmelsgegenden ſtanden in Blüthe. Und 
ich erblickte, rubig waidend, ganze Heerden von Roihwild in 
ungebeurer Größe; und zahlloſe Truppen von Elephanten, 
Myſtodon und anderen pflanzenfreſſenden Thieren von koloſſa— 
ler Größe, deren Racen jetzt nicht mehr vorhanden find, 
Und ich ſah in den Flüſſen und Sümpfen Flußpferde, Nas⸗ 
hörner und Tapire; und ich vernahm das Brüllen des Ti 
gers und des Löwen, und das Geheul der Hyäne, und das 
Brummen des Bären. 

Eine andere Epoche war vorübergegangen und ich ſtieg 
wieder auf dieſen Planeten hinab, und beſuchte den Schau— 
platz meiner früheren Betrachtungen. Und ich fand, daß 
alle die mächtigen Geſtalten, welche ich zuletzt geſehen, ver 


ſchwunden waren; die Oberfläche des Landes bot nicht mehr 
daſſelbe Anſehen dar; es war in Juſeln getrennt, und der 


Grund des Meeres war an manchen Stellen trocknes Land 


geworden, und was früher trocken Land geweſen, war jetzt 
unter den Ocean gefunken. Heerden von Rotbwild waren 
noch auf den Ebenen zu ſehen, mit Schweinen, Roſſen und 
Ochſen, und Wölfen in den Wäldern. Und ich ſah menſch— 
liche Weſen in Thlerhaͤute gekleidet und mit Keulen und 
Speeren bewaffnet, und ſie hatten ſich Wohnungen gebaut 
in Höhlen, Hütten errichtet zum Schutze, Weideplätze einge 
zäunt für das Vieh, und den Boden urbar zu machen ge 
ſucht. . 
Nach Verfluß neuer tauſend Jahre, beſuchte ich den Ort 
wieder, und fand ein Dorf am Meeresufer erbaut; die Ber 
wohner deſſelben nährten ſich vom Fiſchfang und hatten eis 
nen Tempel auf dem benachbarten Hügel erbaut, und dem 
ſelben ihrem Schutzheiligen geweiht. Das angrenzende Land 
war mit Städten überſaͤet und die Dünen waren mit Schaf. 
heerden, und die Thäler mit Heerden von Hornvieh bedeckt, 
und die Getreidefelder und Triften befanden ſich in einem 
Zuſtande hoher Cultur, und zeugten für die Induſtrie und 
Friedfertigkeit der Bewohner. f a 

Endlich, nach dem Verſtreichen vieler Jahrhunderte, kam 
ich noch ein Mal zurück, und das Dorf war weggeſpült, 
und die Stelle, wo es gelegen, bedeckten die Wogen; aber 
in dem Thale und auf den Hügeln über den Klippen hatte 
ſich eine prächtige Stadt erhoben, mit Paläſten und Kirchen 
und Tauſenden von Gebäuden; in den Straßen wogte das 
Volk, im hochſten Zuſtande der Civiliſation, in Zuſammen⸗ 
fluß der Edeln des Landes, der Sitz des Beherrſchers eines 
mächtigen Reichs. Und ich ſah viele ihrer geiſtvollen Bes 
wohner ſich damit beſchäftigen, die Ueberreſte der Geſchöpfe 
zu ſammeln, welche gelebt hatten und untergegangen waren, 
deren Geſtalten jetzt ganz von der Erde verwiſcht waren, 
und verſuchen, aus dieſen Reſten vergangener Zeitalter die 
Aufeinanderfolge dieſer Ereigniſſe, von denen ich Zeuge ge 
weſen und welche vor der Erſchaffung des Menſchen flattger 
funden, nachzuweiſen. Dieſe Periode iſt die jetzige, und 
dieſe Bewohner ſind die neueren Geologen und vergleichenden 
Anatomen, an deren Spitze Cuvier ſtand. 


Reise um die Melt. 


— . — 


» Die unter dem Namen „Rattenkönig & bekannte 
naturhiſtoriſche Merkwürdigkeit, wird von vielen Naturfors 
ſchern geradezu für eine Fabel erklart. Am 21. März 1333 
wurde jedoch in Zaiſenhauſen, Bezirksamt Bretten, im Großher⸗ 
zegthume Baden, in einem Stalle, in der Wand, ein Rattenkö⸗ 
nig gefunden, der aus 12, ganz ausgewachſenen Ratten be⸗ 
ſtand, welche bei dem Funde alle lebten, und deren Schwänze 
fo in einander verſchlungen waren, daß man ſie nicht ent 


wirren konnte. Man fand 4 andere lebende Ratten bei 
ihnen, von welchen dieſe 12 verbundenen Ratten mit Zuts 
ter verſorgt wurden. Die 12 Ratten waren alle von ziem⸗ 
lich gleicher Größe und gut genährt. Daß ſie gleich nach 
der Geburt in dieſen Zuſtand der Verſchlingung gekommen 
ſein mußten, ſah man daran, daß die Schwänze, auch da, 
wo man ſie zu entwirren ſuchte, genau nach dem Knoten 
gebogen, gewachſen waren. x 


Der Wächter des Leuchtthurms auf Arkona, Schil⸗ 
ling, ruderte am 29. v. M. mit dem vor einigen Wochen 
dort geſtrandeten Kapitän Janſſen nach deſſen Wrack, um 
den Maſt zu kappen. Nur mit Mühe gelangten ſie, wegen 
hohen Seeganges und ſcharfen OS .⸗Windes, dahin; Schll⸗ 
ling ſpringt auf's Verdeck und nimmt die Fangleine mit, 
wird aber von einer hohen See, die ſich mit Gewalt über's 
Wrack ſtürzt, ſo gegen die Schanzkleidung gedrückt, daß ihm 
faſt die Sinne ſchwinden. Als er ſich wieder erholt, ſieht 
er, daß die Fangleine abgeſtoßen iſt und Kapitän Janſſen 
mit dem Boote forttreibt. Bange Sorge ergreift ihn, wie 
er die Lebensgefahr demerkt, worin Kapit. Zanffen ſich bes 
findet, der ſchon einen Riehm eingebüßt hat und deſſen Boot 
halb voll Waſſer iſt. Der Sturm kommt immer ſtärker 
und ſtärker durch die Brandung auf das Riff, und die Wels 
len ſchlagen haushoch über das Wrack; Schilling klemmt 
ſich vorn feſt und ergiebt ſich in ſein Schickſal, mehr die 
Lage ſeines Gefährten, als ſeine eigene bedenkend. Uuter— 
deſſen wird Kapit. Jauſſen an die Küſte getrieben; das 


Boot kentert dort zwiſchen den Steinen, die an der Küſte 
liegen, rundum, und er befindet ſich in der augenſcheiulich⸗ 


ſten Lebensgefahr. Glücklicherweiſe kommt ein Bauer, Nas 
mens Jasmund, der auf die Haſenjagd geht, des Weges, 
eilt dem Kapit. Janſſen zu Hilfe und rettet ihn und auch 
das Boot; Beide gewahrt endlich Schilling auf dem hohen 
Ufer und iſt erfreut über die Rettung ſeines Gefährten, an 
ſeiner eigenen Rettung ſchon verzweifelnd. Janſſen, ganz 
und gar durchnäßt, eilt nun nach Vitte; Jasmund nach 

Putgarten, um ſchnell Hilfe herbeizuholen. Während dies 
geſchieht, kommt eine hohe Sturzſee, hebt das Wrack in die 
Pöhe und ſtaucht es fo auf das Steinriff, daß der Maſi 
über Bord fällt; von dem Falle bricht das Deck mitten ent⸗ 
zwei. Der Maſt ſitzt zwar noch mit dem einen Ende in 
dem Verdeck feſt; das alte Wrack kömmt dadurch aber 
höher und hat eine bedeutende Erleichterung erhalten; das 
Hintertheil iſt mitten aufgeſpalten, die Seiten von den Hin⸗ 
terſtäben gänzlich los. Schilling, der ſich ſchon für verlos 
ren hält, will verſuchen, ob der Strom, der ſehr ſtark längs 
der Küſte läuft, ihn nicht der Küſte zutreibt, und kappt das 
Ankertau; er fängt zwar an zu treiben, hält ſich ſo gut 
feſt, als er kann, damit er nicht über Bord geſpült werde, 
findet ſich in feiner Hoffnung aber getäuſcht. Da, zu ſei⸗ 
nem Glücke, gewahrt er das zu ſeiner Hilfe herbeieilende, gut 
bemannte Boot; ein Dankgebet zum allgütigen Vater im 
Himmel entſteigt der Bruſt des alten Seemauns. Kaum 
bat das Boot das Wrack erreicht und Schilling iſt hinein⸗ 
geſprungen, ſo fallt das Wrack mitten auseinander, und die 
Stücke treiben der Küfte entlang: Schilling iſt gerettet! 
Die Namen der braven Männer, die fo bereitwillig Hilfe 
geleiſtet haben, ſind: Martin Orth, Carl Bethmann, Joh. 
Kruſe, J. P. Bethmaun, C. Subklee, Ercher, Rodſprak 
und der Kapit. Jauſſen. Möge Gott ihnen die That lohnen! 
. Die Sitten — ſchreibt Michel Chevalier, von Me- 

riko aus, — find, äußerlicher Weiſe, bier nicht völlig fo 
verderbt, bei der Ariſtokratie, als zu Lima und in Braſilien. 
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Die Ausſchwelfung nimmt ſich zum Wenigfien die Mühe, 
ſich zu verbergen. Uebrigens ſchwinden Ehrlichkeit und 
Zartgefühl immer mehr. Ehrlichkeit iſt ein Wort, welches 
bald nur noch bei Spielſchulden einen Sinn haben wird. 
Der Eid iſt eine Myſtiſikation, der Freimuth ein Betrug, 
die Gerechtigkeit eine Räuberei. Der Diebſtahl iſt in die 
Nationalſitten übergegangen; vornehme Damen excelliren, 
wie man fagt, in der Kunſt, in den Magazinen ein Hals⸗ 
tuch oder einen Schleier zu eſcamotiren. (Aehnliches wurde 
kürzlich von roͤmiſchen Damen berichtet.) Die Frauen der 
niedern Staude ahmen das Beiſpiel der Voruehmen nach. 
Es giebt Läden zweiten Ranges in Mexiko, deren Eigen 
thümer den Werth des jahrlich Eutwendeten auf 10,000 
Fres. anſchlagen. Auch herrſcht hier noch immer eine uns 
geheure Spielſucht. Man hat mir einen Pfarrer genauut, 
der jedes Jahr nach Sankt Auguſtiu bei Mexiko mit einer 
Summe von 380,000 Fr. kommt. Er reitet an das Fen⸗ 
ſter eines Spielhauſes, reicht, ohne abzufleigen, feinen Beu⸗ 
tel mit Gold hinein, um ihn auf eine Karte ſetzen zu 
laſſen. Ob er verliere oder gewinne, ohne ſein Geſicht zu 
verändern, reitet er ſofort nach ſeinem Derfe zurück. 

, Bekanntlich greift das baltifihe Meer die niedern 
Ufer der umliegenden Linder an, man glaubte aber bis jetzt, 
daß das preuſſiſche Ufer ziemlich frei geblieben ſei. Die 
Nachforſchungen eines Polen, Namens Domehko, haben ine 
deß bewieſen, daß auch dies Land das allgemeine Schickſal 
fo ſehr theilte, daß eine ganſe Provinz, in der Nahe von 
Königsberg, verloren ging. Bekanntlich wurde zur Zeit der 
Beſetzung Preuſſens durch den deutſchen Orden die Proving 
Witland den Lübeckern verliehen, aber jede Spur dieſes Land⸗ 
ſtriches iſt jetzt verſchwunden. Er lag zwiſchen Pillau, Brau⸗ 
denburg und Balga. Piſanski bemerkt, in feinem Werke 
über das baltiſche Meer, daß dieſes ſowohl die nördliche als 
die weſtliche Küſte von Samland fortwährend untergrabe, 
und unter dem Volke herrſcht die Ueberlieferung, daß einige 
lange Strecken Landes, die früher mit Wald bedeckt waren, 
auf dieſe Weiſe untergegangen ſind. Die Wellen werfen 
auch jetzt noch Stämme und Wurzeln aus, die augenſcheiu⸗ 
lich den ehemaligen Wäldern dieſer Landſtriche angehörten. 

„In Beziehung auf Kälte iſt es intereſſaut zu erfahren, 
daß auf der letzten Nordpol⸗Expedition, von welcher Kapt. Back 
vor Kurzem plotzlich zurückgekommen iſt, einer der Matroſen in 
einiger Eutfernung durch's Eis durchbrach und in's Waſſer fiel, 
bei 10% R. Kälte. Nach vielen Verſuchen wurde er durch ein ihm 
jugeworfenes Seil herausgezogen. Er hatte faſt nichts davon zu 
leiden, vorzüglich, weil man ihn zwang, von drei Perſonen unter⸗ 
ſtützt, die ihn zum Theil fortſchoben, bis der Schweiß bei ihm aus» 
brach, raſch eine Strecke zu durchlaufen. Seine Kleider waren 
binnen 4 Minuten ſieif gefroren. Nachdem er an Bord gekom- 
men, wurde er tüchtig gerieben und es wurden ihm trockene Klei⸗ 
der gegeben. Er war nicht eine Stunde bettlägerig. — Dagegen 
ſoll in Paris eine Dame dadurch vom Schlage gerührt worden 
fein, daß fie, du erhitztem Zuſtande, ſich eine Kette mit Edelſteinen, 
die lange in der Kälte gelegen, um den Hals band. 


— —————³ Q ͤ l—ů—ů—ů—————— 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
sum Dampfboot 
M 140, 


am 23. November 1837. 


TDhe aten 


Die zweite Oper, die uns am 20. d. M. das hieſige Thea⸗ 
terperſonal vorfuͤhrte, war Romeo und Julie, von Bellini. Das 
Gelingen dieſer Oper haͤngt hauptfächlich von der mehr oder 
weniger guten Beſetzung der beiden Hauptpartien ab, und in 
dieſer Hinſicht blieb fuͤr das Publikum nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Mad. Pollert, alz Julie, fo wie Dem. Ackermann, als 
Romeo, leiſteten in ihren beiden Rollen Ausgezeichnetes. Das 
Duett im dritten Akte war vortrefflich einſtudirk, und ſo zu ſa⸗ 

en, aus einem Guſſe, denn ſelbſt in den Nuancirungen der 
n Cadence, waren beide Stimmen ſo uͤbereinſtimmend 
— ſogar im Athemholen — daß man nicht leicht etwas Vollen⸗ 
deteres hören kann. Ebenſo wurde das Quintett ſehr gelungen 
ausgeführt die Scene im dritten Akte, wo Julie zu ihrem Va⸗ 
ter fleht, ferner die des Romeo, am Grabe der Julie, wurde 
von beiden Damen ſo vortrefflich geſpielt und geſungen, daß ſie 
gewiß auf jeden gefuͤhlvollen und empfaͤnglichen Zuhörer einen 
erhabenen Eindruck gemacht haben. Hr. Jen ſen, als Tebaldo, 
leiſtet das, was er ſeiner Natur nach leiſten kann, und das iſt 
ſehr ehrenwerth, er wuͤrde gewiß vollkommen befriedigen, wenn 
er eine ſtaͤrkere Stimme haͤlte, da dieſelbe für die der beiden 
Damen nicht ausreicht; doch iſt ſie angenehm, rein und lieblich, 
was immer ſchon viel zu bedeuten hat. Die uͤbrigen Partien 
ſind mehr oder weniger untergeordnet und waren in keiner Art 
ſtörend, fo wie auch die Chöre praͤzis und gut einfielen und 
gut ſangen, ſo daß das Ganze als eine ſehr gelungene Darſtel⸗ 
lung betrachtet werden konnte. Eines bliebe nur noch ſehr zu 
wuͤnſchen uͤbrig, daß die große Muͤhe und der Fleiß, denen ſich 
das Opernperſonal, um das Publikum auf eine wahrhaft aͤſtheti⸗ 
ſche Weiſe zu erfreuen, unterzieht, von demſelben, durch einen 
zahlreichern Beſuch der Opern, Aufmunterung erhalten moͤchte. 
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Hinko, von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 


Motto: Weib! Gebaͤr' mir keine Kinder. 
Macbeth. 

Die alten Ritterſtücke find von der Kritik fo heftig ange⸗ 
riffen worden, daß kein Ritter je blutigere Kaͤmpfe in der 
Wilklchteit efuͤhrt hat, als gegen dieſe Buͤhnenritter e 
wurden; Iffland's Familiengemälde find auf eine Weiſe, als 
kraft⸗ und ſaftlos, an den kritiſchen Pranger geſtellt worden, 
daß ſich viele Leute ſchaͤmen, dieſe Stücke zu ſehen und auf die 
nicht geſehenen, mit den Wölfen heulend, wacker losſchelten. 
Doch die Ritterſtucke waren wenigſtens lebende Bilder einer 
kraͤftigen Zeit, jene Familiengemaͤlde ergriffen, viele waren dra, 
matiſirte Predigten, und wenn ſie auch vor dem Forum der Dra⸗ 
maturgen verworfen wurden, mußte ſie doch jeder Moraliſt an⸗ 


Inſerate werden à 114 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


erkennen; wie hoch, wie klaſſiſch ſtehen alle dieſe 
einen Birch-Pfeifferſchen Hinko da. Da find nur jaͤmmerliche, 
e Geſchoͤpfe, die von der Theater-Schneiderin dem lie 
ben Herrgott nachgepfuſcht zu fein ſcheinen, da iſt ein gehaltlo⸗ 
ſes Schreien und Schwatzen, als wäre auf der Bühne juſt große 
Waͤſche, da iſt's, als hörte man die Todtenglocken, welche die 
hobe, erhabene Tendenz der Bühne zu Grabe läuten, und eine 
Schaar Gaſſen⸗Jungen und Mädchen zoͤge ſpottend und hohn⸗ 
lachend hinter der Leiche einher. — Hr. Wiebe (Hinko) agirte 
und ſchrie zu viel, ſonſt ſpielte er feine Rolle mit Teuer und 
Gewandtheit. Hr. Pollert (Wenzel) hatte einige gelungene 
Momente, wenn er aus der ihm eigenen Kälte heraustrat, feine 
Repraͤſentation des Koͤnigs verdiente Lob. Jobſt (Hr. Huͤb ſch) 


Stuͤcke gezen 


war der kraͤftige, unbeugſame Scharfrichter, ohne dieſer Rolle 


die Roheit und Rauhheit zu geben, welche in dem Charakter 
liegt, er veredelte ihn, und das zeigte den gebildeten Kuͤnſtler. 
Dem. Thiele (Markitta) iſt eine kalentvolle Anfaͤngerin, mit 
einem ſehr für die Bühne geeigneten Aeußern und einem herr⸗ 
lichen Organe; doch ſpielt fie noch mit einer ſtets die Ober hand 
behaltenden Angſt, welche ihre Bewegungen laͤhmt und die Dar⸗ 
ſtellung erkaltet. Muth, Fleiß und Gluth! Die ſchoͤnſten An⸗ 
lagen find da, es liegt nur an Dem. Thiele, wenn fie nicht 
einſt eine Zierde der Buͤhne wird. 8. S. 


Kajütenfracht. 


— 


. 


— Uuſere Diebe ſcheinen ſehr naſchhaft geworden zu 
fein. — Vor einigen Tagen iſt einem Hausbesitzer in der 
Breitgaſſe ein Kucheneiſen geſtohlen worden. — Ob er es 
wiederbekommen hat, wiſſen wir nicht. +21, 

— Ein junger Menſch hatte feit einiger Zeit verſchiedene 
Kleidungsſtücke an eine ihm fremde Frau veräußert, und 


auf die Frage, woher er dieſe Klelder habe, bemerkte er, 


daß feine Schweſter ihn häufig beauftrage, ſchlecht gewordene 
Garderobe zu verkaufen. Er hatte jedoch eine andere Quelle, 
um zu fremden Sachen zu gelangen, er ſtahl ſie, bis er 
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endlich in Weichſelmünde ertappt und der Polizei über 


geben wurde. Von früherem Zueignen fremden Eigen⸗ 
thums wollte er nichts wiſſen, doch als er hörte: und biſt 
Du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt! lieferte er ein 
Verzeichuiß der Namen derjenigen, welche von ihm ſchon 
häufig geſtohlene Sachen gekauft haben. ＋21. 
— Ein hieſiger Kaufmann erhielt von feinem in Dir 
ſchau wohnenden Schwager einen rief, aus Prauſt datirt, 
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in welchem er um eine Anleihe von 10 Rthlrn. gebeten | lieber Irrmarkt nennen — homolog der Bezeichnung Irrgarten, 
wurde. Der Mann, der als Ueberbringer des Schreibens indem man bei Anlagen dieſer Art gewoͤhnlich anzeigen will, 
das Geld empfangen ſollte, erregte durch fein ſcheues Be— es ſei ein Jrrthum, diefen Platz fur einen Garten zu halten — 


5 ! 5 ; und meine Behauptung durch eine ganz kurze Beſchreibung dies 
nehmen die Aufmerkfamkeit des Kaufmannes. „Mit meis | ſes Jahr- oder Irrmarktes (auch nme gf begruͤnden. 


nem Wagen verunglückt“, hieß es in dem Briefe, „bin ich] Tritt man an dem belebteſten ee dictu) Theile, der 
des Geldes entblößt, und kann nicht eher in die Stadt ö 5 a Rune 
2 r r — 2 1 n, 
he bis ich dieſe nn die ich zur ee = Aechtheit feines füßen Produkts, troz Cholera und allen Uebels, 
zerbrochenen Wagens auwenden muß, von Ihnen erhalten beweiſet, aber ſehnſuͤchtig ſtreifen die Augenſterne der ſchoͤnen 
habe ꝛc.“ — Der Kaufmann, ein Mann, der wohl e auf A Sg Markte; rechts find 
weiß, was die Glocke geſchlagen hat, rief feinen Hausknecht, egenſtände von reeller Beſchaffenheit dem verirrten Wanderer 
den er mit dem Gelde feinem Schwager zuschicken wollte, n Fabrik⸗Niederlagen von Damenmaͤnteln und Schlaf. 


h roͤcken haben ihre Fähnchen dem Himmel näher als der Erde 
doch im Nu hatte der Deputirte ſich aus dem Staude ges | gebracht und ſchauen keck 2 verwegen von ihrem zweiten und 
macht. N +21. dritten Stocke auf den unter ihnen liegenden Plan. 

s ider Men iſt's ſache di r 0 
nd der Menſch verſuche die Wunder zu ſehn, 
Korre ſponde nz ⸗ Und fahr' mit der Hand in die Boͤrſe hinein: 
: In acht Tagen muß der Markt zu Ende ja fein! 
Galanteriewaarenhaͤndler, Muͤtzenmacher, Guͤrtler, Drechs⸗ 
Elbing, den 11. November 1837. ler, 1 3 kurz 43 5 ee 
Mein heutiger Bericht fängt mit einem Raͤthſel an: „Kennſt nn REN RTL AnLcE ZELBN, MEPTEN 
Du einen — — e Markt, an der ungepflaſterten 8 u 12 blen ſich BBB 58 5 — 
Seite mit wenigen Leinwandsbuden beſetzt; nur aus dieſen Bu⸗ An b 75 ko a 5 > 5 er was 7. auf 2 
den ſteckt zuweilen ein Menſchenkopf herdor, ſonſt bildet das Markte kan, and die wenigen Fremden wesche en dieser 
Ganze ein Bild des Zustandes der Erde vor dem Toge, an dem | Markte kaufen, und die wenigen Freuden welche fich 15 biefer 
die Menſchen geſchaffen aden — Das Räthſel unen Zeit einfinden, bringen nichts beſonders Gutes und Woylfei⸗ 
Sie nicht köſen, Herr Redakteur! Ich will es Ihnen ſagen — les. Am Sonnabende und Mittwoche iſt der Markt von Land⸗ 
. A nach vegelrechter Weiſe, bis zum nächften Blatte leuten beſucht, die in dem ſchoͤnen Wahne leben, jetzt ihre Be⸗ 
mit der Aufloͤſung zoͤgerte, würden Sie es am Ende errathen duͤrfniſſe wohlfeiler zu befriedigen. 
und ich wuͤrde um den Witz kommen; ich will Ihnen alſo die Auf⸗ (Schluß folgt.) 
löſung ſagen: das iſt der Elbinger Jahrmarkt. Ich würde ihn“! 


D. Sachs, 
Opticus aus 
* * 
Baiern, 

empfiehlt ſich Einem hohen Adel und hochgeehrten Publlko 
mit ſeinen ſelbſt verfertigten optiſchen Inſtrumenten, beſon⸗ 
ders Augengläſer, aus Kron- und Flintglas, periskopiſch, 
cylindriſch und bis convex geſchliffen, deren ſich ein Jeder 
gewiß mit Zufriedenheit bedienen wird. Ferner: Perſpec⸗ 
tive, Microſkope, Lorgnetten, optiſche Spiegel 
u. dgl. m., ſind nicht allein in der beſten Güte käuflich zu 
haben, ſondern werden auch dergleichen auf das Vollſtändig⸗ 
ſte reparirt. Zu mehrerer Empfehlung ſeiner optiſchen In⸗ 
ſirumente glaubt er nichts hinzufügen zu dürfen, da er ſich 
des allgemeinen Beifalls Eines hohen Adels und hochgeehr⸗ 
ten Publikums, ſchon ſeit einer Reihe von Jahren erfreuen 
darf, deshalb er auch um geneigten Zuſpruch bittet. Sein 
Logis iſt bei Herrn Gronert, Langenmarkt M 446. 


PP 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 21. November angekommen. 
J. Haraldſen, Auguſte, Sandeſiord, Schoner, 36 Kſt, 
Laurwig, Ballaſt, Ordre. 
Den 22. November angekommen. 


F. Haaſe, Heinrich Theodor, Stolpe, 91 Lſt, Stettin, 
Stückgut, Ballaſt, G. A. Gottel. - R $ 
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1833 von F. W. Gubitz, mit 
120 Holzſchnitten, ſo wie alle 
anderen Sorten Volks-, Zafchenz, 
Etuis⸗, Schreib⸗ und Termin⸗ 
Kalender, ſind ſtets vorraͤthig in 
der Buch: u. Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Montag, den 27. November 1837 Vormittags 10 
Uhr, werden die Mäkler Grundtmann und Richter 
auf dem Langenmarft No. 443. im Lokale der Reſſource 
Concordia an den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung in 
öffentlicher Auction verkaufen: 


Eine Quantitaͤt Schreib⸗, Zei⸗ 
chen: und Poſtpapier 


im ganzen und halben Rießen; es befinden ſich hierunter 
einige Sorten, welche ſich zu Handlungsbüchern eignen, und 
ſoll alles auf ſehr billige Preiſe zugeſchlagen werden. 
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